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S- fftictenmcmn: Solvates att feine 9Ud)ter. 87

Sohraies on feine 2licl)ter.
tftad) iptatonê ©potogte.

©ts mid) bie getbherrn in bie ©eif)e ffelltert

©or ©ofeibaia unb in ©étions ©efecl)f,

©a l)ab id) ausgeharrt auf meinem ©lafs
Unb mar 3um Sterben für ben Staat geroittt,

©ehorfam meiner Oberen ©efet)t.

©un, ba mir CSott auch einen Soften gab

Unb fprach : ,,©u, Sokrafes, bift mir beftimmt

3um gorfcfjen unb biet) felbft 3U prüfen unb bie Stabf,
©a fottf ich ptöpch aus ber Orbnung meichen,

©us ©ngff nor ©ob unb fonffigem ©efct)ich,

Unb fahnenflüchtig roerben ©immermehr
©3enn ich es täte, mürbet ihr mit ©ed)f

©tid) ins ©erichfshaus fchleppen unb mit ©ed)t
©ie ^lag' erheben, bah ich gottlos fei.

©otftos iff, mer bem ©otfesrufe nicht gehorcht,

3u fterben fcheut unb falfche Klugheit in fich trägt,
©Bas eins iff. ©enn bie ©angnis nor bem ©ob

©eruf)t auf einem ©tauben ohne blare Sicht.
©tan meint 3U miffen, unb man roeife im ©runbe nichts.

©er ©ob, ein Übet, roie bie falfche Klugheit meint,

©er Übet größtes, roie bie bunkte gurcf)t es rät,
£tönnf rooht ber ©üfer atterhödjftes, fchönftes fein.

©od) tah' ich's unentfehieben ; benn ber Sabes hält's geheim,

©agegen ift mir klar mie Sicht unb lautrer ©ag,

©ah Unrecht tun unb kämpfen roiber beffren ©eiff
©or ©otf unb ©ttenfeh ein fchänblich graufam Übel ift.
©Bie töricht alfo, roottt' ich, um ben ©ob 3U fliehn,
©on bem ich flcm nicht meih, roas er mir fchafff,

©as anerkannte, offenbarfte, fjeltfte ©ut,
©ie Senbung ©ottes in ber ©ruft, oerleugnen.

©ein, ihr ©ttjener, fprächet ihr fogar 3U mir:
„gür biesmat glauben mir ber fchtimmen £utnöe nicht.

3ieh hin unb freue bid) bes tinben Spruchs,
©och tah bas görfcheln unb bas ©3eisheifsfud)en fein

©enn roirft bu noch ein einsig ©tat barob ertappt,
So ftirbft bu ungefäumt!" ©a roürb' ich mohl
Unter ber ©üre fprechen : ©ank, ihr ©tärtner, ©ank

gür euren guten ©Bitten ©ber meinem ©otf
©ehorch' ich ntef)r als euch, tut mas ihr motif.

So lang ich otme unb fo lang ich hin,
©Serb' ich umhergetjn, benkenb unb euch mahnenb

Unb mit ©eroeifen, bringtich, unermübtich,
©Bern ich begegne, nach ©eroohnheif fagen :
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Sokrates an seine Richter.
Nach Platans Apologie.

Als mich die Feldherrn in die Reihe stellten

Vor Poteidaia und in Délions Gefecht,

Da hab ich ausgeharrt auf meinem Platz
Und war zum Sterben für den Staat gewillt,
Gehorsam meiner Oberen Befehl.

Nun, da mir Gott auch einen Posten gab

Und sprach: „Du, Sokrates, bist mir bestimmt

Zum Forschen und dich selbst zu prüfen und die Stadt,
Da sollt' ich plötzlich aus der Ordnung weichen,

Aus Angst vor Tod und sonstigem Geschick,

Und fahnenflüchtig werden? Nimmermehr!
Wenn ich es täte, würdet ihr mit Recht

Mich ins Gerichtshaus schleppen und mit Recht

Die Klag' erheben, daß ich gottlos sei.

Gottlos ist, wer dem Gottesrufe nicht gehorcht,

Zu sterben scheut und falsche Klugheit in sich trägt,
Was eins ist. Denn die Bangnis vor dem Tod

Beruht auf einem Glauben ohne klare Sicht.

Man meint zu wissen, und man weih im Grunde nichts.

Der Tod, ein Übel, wie die falsche Klugheit meint.

Der Übel größtes, wie die dunkle Furcht es rät,
Könnt' wohl der Güter allerhöchstes, schönstes sein.

Doch lah' ich's unentschieden; denn der Kades hält's geheim.

Dagegen ist mir klar wie Licht und lautrer Tag,

Daß Unrecht tun und Kämpfen wider bessren Geist

Vor Gott und Mensch ein schändlich grausam Übel ist.

Wie töricht also, wollt' ich, um den Tod zu fliehn,
Von dem ich gar nicht weih, was er mir schafft,

Das anerkannte, offenbarste, hellste Gut,
Die Sendung Gottes in der Brust, verleugnen.

Nein, ihr Athener, sprächet ihr sogar zu mir:
„Für diesmal glauben wir der schlimmen Kunde nicht.

Zieh hin und freue dich des linden Spruchs,
Doch lah das Förscheln und das Weisheitssuchen sein!
Denn wirst du noch ein einzig Mal darob ertappt,
So stirbst du ungesäumt!" Da würd' ich wohl
Unter der Türe sprechen: Dank, ihr Männer, Dank

Für euren guten Willen! Aber meinem Gott
Gehorch' ich mehr als euch, tut was ihr wollt.
So lang ich atme und so lang ich bin,
Werd' ich umhergehn, denkend und euch mahnend

Und mit Beweisen, dringlich, unermüdlich,

Wem ich begegne, nach Gewohnheit sagen:



S- Htdenmann: ©oîroteS on feine fRicpter. - fRubotf ©cpnèfer: ®oê (Snbe ber glittertoo^en.
„Sïtein Q3efïer, Bürger non Sffpen, ber gröfeten Sfabf,

Sïfit ber an Sßiffenfcpaff unb £iraft fief) keine mipf,
Scpämff bu bief) niepf, nur (Sut unb <Hul)m unb ©pr'
3u mepren, bap es paufenroeife 3U bir ffrom',
©oep ©infiepf, ÎOaprpeit unb bein eigen feefifcf) Sefpff,
©er guten prberung am epften roerf,
Cäf3t bu nerkommen? ©aran ftegf bir nic£)fs?"
Unb roenn er roiberfpriept, er benke bran
Unb fei auf Sugenb fang fepon eingeffelff,
So fafe' icp i£)tt niepf los unb gel)* niepf fort
Ifnb frage, prüfe, überhöre if>n

2Ius äffen Gräften, bis fief) efroas geigt,
©3as er an ©ugenb paf. Ifnb I)at er nichts
Ifnb meint es Blop, fo tabf icf) ipn öesroegen fepr.
Ob Süngfing ober ©reis, ob er non ausroärts kommt,
Ob eingefeffen iff, icf) übe mein ©efepäff. —
Sebocf) am fiebffen an ben bürgern biefer ©tabf;
©enn fie finb näper mir, roeif ftammoerroanbf. —
©er ©oö befiehlt mir's, unb es gibt kein gröpres ©ut,
Ois roenn icf) biefen ©offesbienft an eitcp oerriepfe.

60 gep' icf) um unb mapne, bap ifjr 2eib unb ©efb
ïitcpf an ber Seele Statt oerepren fofft.
ïticpf ©üter 3eugen Sugenb, fonbern Ougenb geugf
©ie ©üter, unb bas ©ute, fo für Staat afs 6aus,
©as Iepr' icf). ©3enn's bie Sugenb anfripf unb oerbirbf,
©ann bin icf) fcpäbficp. 2fber anbres feprf' icf) nie.
îiun folgt bem Kläger ober niepf ; ob ipr entlafet,
Ob ipr mid) ftraff, icp roerbe bod) nichts anbres tun,
Sfucp roenn icf) 3epnmal bafür fterben müpf' *) 3. sfttetenmann.

*) ©iefeS »efenntniS be§ toeifen ©riechen ge»
winnt auep für moberne Sfîenfcpen Sebeutung,
toenn fie bebettfen, bog bie innere Freiheit für fie

toertboffer ift als! bie äujfere itnb alle anbern greif»
baren ©üter. ©ie Sieb.

©as (snöe î>er SWt^tooc^cn.
33on fünbolf ©ebnerer.

^sm jungen .Çauspalt bon Stfpert unb dJtauf geführt unb ben SfBidjtigen gefpielt. @rï cartï)a mangelte nun lneiter nicfytê meljr mar 9Jted}amfet in einem SijenlnerL SDurcö bie
Sbie naep jeber neuen (Spegrünbung, patte ftcp fpoepgeit unb bie Slnfcpaffungen für ben fpauS»im Saufe ^beS erften fDîonatS nodj bieS unb palt toar alles braitfgegangen, toaS er ficfj für
jenes also feplenb perauSgeftefït. $ocp jept toa» biefen Qixiecï Beifeite gelegt patte,
ten alle Süden im ipauSpalt gugeftopft. SDaS 2Jiartpa gäBjfte einunbgtoangig Sapte. ©ie
neue fMdj, ba§ bie beiben jungen Seute fid) mar fBerïauferin in einem SeBenSmittellaben
gegtmmert, toar geffieft unb organifiert. iüaep getoefen, trug fjetfeê, ïurggefcpnitteneS §aar,
einem SJtonat fepien bie ©adje.au Happen, patte nad) ber 3ftobe ber Qeit. ©ie patte fiep in ber»

toenigftenë fotfen gangenen Hapten meift in leiepten, nicpt gubiel
STIBert gäplte bierunbgtoangig Sapre, trug unnotigertoeife berpüUenben SHeibdjen mög»

einJffeineê ©äjnurrBartcpen, flammte auê einer licpft üBeratf gegeigt, too bie lieBeêpungrige Su»
etnfadjen SfrBeiterfamifie, patte in bergangenen genb be§ ©täbtdjenS ipre gefte feierte, Bei
Snpten im 33ereinSIeBen beS ©täbtcpenS ein SBalbfeften, auf bem ©portpfap, Bei ben ge=

I. Rickenmann: Sokrates an seine Richter, - Rudolf Schnetzer: Das Ende der Flitterwochen.

„Mein Bester. Bürger von Athen, der größten Stadt.
Mit der an Wissenschaft und Kraft sich keine mißt.
Schämst du dich nicht, nur Gut und Ruhm und Ehr'
Zu mehren, daß es haufenweise zu dir ström',
Doch Einsicht, Wahrheit und dein eigen seelisch Selbst.
Der guten Förderung am ehsken wert,
Läßt du verkommen? Daran liegt dir nichts?"
Und wenn er widerspricht, er denke dran
Und sei auf Jugend lang schon eingestellt.
So laß' ich ihn nicht los und geh' nicht fort
Und frage, prüfe, überhöre ihn
Aus allen Kräften, bis sich etwas zeigt,
Was er an Tugend hat. Und hat er nichts
Und meint es bloß, so tadl' ich ihn deswegen sehr.
Ob Jüngling oder Greis, ob er von auswärts kommt,
Ob eingesessen ist, ich übe mein Geschäft. —
Jedoch am liebsten an den Bürgern dieser Stadt;
Denn sie sind näher mir, weil stammverwandt. —
Der Gott befiehlt mir's, und es gibt kein größres Gut.
Als wenn ich diesen Gottesdienst an euch verrichte.

So geh' ich um und mahne, daß ihr Leib und Geld
Nicht an der Seele Statt verehren sollt.
Nicht Güter zeugen Tugend, sondern Tugend zeugt
Die Güter, und das Gute, so für Staat als Kaus,
Das lehr' ich. Wenn's die Jugend anfrißt und verdirbt,
Dann bin ich schädlich. Aber andres lehrt' ich nie.
Nun folgt dem Kläger oder nicht; ob ihr entlaßt,
Ob ihr mich straft, ich werde doch nichts andres tun.
Auch wenn ich zehnmal dafür sterben müßt' *) I, Rickenmann,

"g Dieses Bekenntnis des weisen Griechen ge-winnt auch für moderne Menschen Bedeutung,
wenn sie bedenken, daß die innere Freiheit für sie

wertvoller ist als die äußere und alle andern areif-
baren Güter, Die Red,

Das Ende der Flitterrvochen.
Von Rudolf Schnetzer.

^5M jungen Haushalt von Albert und Maul geführt und den Wichtigen gespielt. Er
^cartha mangelte nun weiter nichts mehr... war Mechaniker in einem Eisenwerk. Durch die
Wie nach jeder neuen Ehegründung, hatte sich Hochzeit und die Anschaffungen für den Haus-im Laufe des ersten Monats noch dies und halt ivar alles draufgegangen, was er sich für
jenes als fehlend herausgestellt. Doch jeht wa- diesen Zweck beiseite gelegt hatte,
ren alle Lücken im Haushalt zugestopft. Das Martha zählte einundzwanzig Jahre. Sie
neue Reich, das die beiden jungen Leute sich war Verkäuferin in einem Lebensmittelladen
gezimmert, war geflickt und organisiert. Nach gewesen, trug Helles, kurzgeschnittenes Haar,
einem Monat schien die Sache zu klappen, hätte nach der Mode der Zeit. Sie hatte sich in vew-
es wenigstens sollen gangenen Jahren meist in leichten, nicht zuviel

Albert zählte vierundzwanzig Jähre, trug unnötigerweise verhüllenden Kleidchen mög-
ein kleines Schnurrbärtchen, stammte aus einer lichst überall gezeigt, wo die liebeshungrige Ju-
einfachen Arbeiterfamilie, hatte in vergangenen gend des Städtchens ihre Feste feierte, bei
Jahren im Vereinsleben des Städtchens ein Waldfesten, auf dem Sportplatz, bei den ge-
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